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Verlautbarungen des Heiligen Vaters

Nr. 53	 Botschaft von Papst Franziskus zum 
	 Weltmissionssonntag 2019

Getauft und gesandt: die Kirche Christi auf
Mission in der Welt

Liebe Brüder und Schwestern,

für den Monat Oktober 2019 habe ich die ganze Kir-
che gebeten, eine außerordentliche Zeit für die Mis-
sion zu leben, um den hundertsten Jahrestag der 
Promulgation des Apostolischen Schreibens Maxi-
mum illud von Papst Benedikt XV. (30. November 
1919) zu begehen. Der prophetische Weitblick seiner 
apostolischen Initiative hat mir bestätigt, wie wichtig 
es auch heute noch ist, den missionarischen Einsatz 
der Kirche zu erneuern, ihre Sendung zur Verkündi-
gung der Frohbotschaft noch stärker am Evangelium 
auszurichten und der Welt das Heil des gestorbenen 
und auferstandenen Jesus Christus zu bringen.

Der Titel der vorliegenden Botschaft lautet wie das 
Thema des Missionsmonats Oktober: Getauft und 
gesandt: die Kirche Christi auf Mission in der Welt. 
Die Feier dieses Monats wird uns an erster Stelle hel-
fen, den missionarischen Sinn unserer Glaubensent-
scheidung für Jesus Christus wiederzufinden, dem 
Glauben, den wir ungeschuldet als Geschenk in der 
Taufe empfangen haben. Wir gehören zu Gott als 
seine Kinder – dies vollzieht sich nie individuell, son-
dern immer kirchlich: aus der Gemeinschaft mit Gott 
– Vater, Sohn und Heiliger Geist – entsteht ein neues 

Leben zusammen mit vielen anderen Brüdern und 
Schwestern. Und dieses göttliche Leben ist nicht eine 
Verkaufsware – wir betreiben keinen Proselytismus 
–, sondern ein Reichtum, den man weiterschenken, 
mitteilen, verkündigen muss: Hierin liegt der Sinn 
der Mission. Umsonst haben wir diese Gabe empfan-
gen und umsonst teilen wir sie (vgl. Mt 10,8), ohne 
jemanden auszuschließen. Gott will, dass alle Men-
schen gerettet werden, indem sie dank der Kirche, 
dem allumfassenden Heilssakrament, zur Erkenntnis 
der Wahrheit und zur Erfahrung seiner Barmherzig-
keit gelangen (vgl. 1 Tim 2,4; 3,15; Zweites Vati-
kanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen 
Gentium, 48).

Die Kirche ist auf Mission in der Welt: Der Glaube an 
Jesus Christus gibt uns die richtige Dimension aller 
Dinge, denn er lässt uns die Welt mit den Augen und 
dem Herzen Gottes sehen; die Hoffnung öffnet uns 
für die ewigen Horizonte des göttlichen Lebens, an 
dem wir wahrhaft teilhaben; die Liebe, die wir in den 
Sakramenten und der brüderlichen Liebe vorauskos-
ten, drängt uns bis an die Grenzen der Erde (vgl. Mi 
5,3; Mt 28,19; Apg 1,8; Röm 10,18). Eine Kirche, 
die bis zu den äußersten Grenzen hinausgeht, erfor-
dert eine beständige und dauerhafte missionarische 
Bekehrung. Wie viele Heilige, wie viele Frauen und 
Männer des Glaubens bezeugen uns, zeigen uns, 
dass diese unbegrenzte Öffnung möglich und prakti-
kabel ist, dieses barmherzige Hinausgehen als drän-
gender Antrieb der Liebe und der ihr innewohnenden 
Logik der Gabe, des Opfers und der Unentgeltlich-
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keit (vgl. 2 Kor 5,14-21)! Wer Gott verkündet, möge 
ein Mann Gottes sein (vgl. Apostolisches Schreiben 
Maximum illud).

Es ist ein Auftrag, der uns direkt angeht: Ich bin 
immer eine Mission; du bist immer eine Mission; 
jede Getaufte und jeder Getaufte ist eine Mission. 
Wer liebt, setzt sich in Bewegung, es treibt ihn von 
sich selbst hinaus, er wird angezogen und zieht an, 
er schenkt sich dem anderen und knüpft Beziehun-
gen, die Leben spenden. Niemand ist unnütz und 
unbedeutend für die Liebe Gottes. Jeder von uns ist 
eine Mission in der Welt, weil er Frucht der Liebe 
Gottes ist. Auch wenn mein Vater und meine Mut-
ter die Liebe durch Lüge, Hass und Untreue verraten 
würden, entzieht sich Gott niemals dem Geschenk 
des Lebens und bestimmt jeden Sohn und jede Toch-
ter von jeher zu seinem göttlichen und ewigen Leben 
(vgl. Eph 1,3-6).

Dieses Leben wird uns in der Taufe mitgeteilt: Sie 
schenkt uns den Glauben an Jesus Christus, den Sie-
ger über Sünde und Tod, erneuert uns nach dem Bild 
und Gleichnis Gottes und gliedert uns in den Leib 
Christi ein, der die Kirche ist. In diesem Sinne ist die 
Taufe also wahrhaft für das Heil notwendig, weil sie 
uns sicherstellt, dass wir immer und überall Söhne 
und Töchter im Haus des Vaters sind, niemals Waise, 
Fremde oder Sklaven. Was im Christen sakramen-
tale Wirklichkeit ist, deren Vollendung die Eucharis-
tie ist, bleibt Berufung und Bestimmung für jeden 
Mann und jede Frau, die auf die Bekehrung und das 
Heil warten. Denn die Taufe ist die verwirklichte 
Verheißung der göttlichen Gabe, die den Menschen 
zum Sohn oder zur Tochter im Sohn macht. Wir sind 
Kinder unserer natürlichen Eltern, aber in der Taufe 
wird uns die ursprüngliche Vaterschaft und die wahre 
Mutterschaft gegeben: Wer die Kirche nicht zur Mut-
ter hat, kann Gott nicht zum Vater haben (vgl. hl. 
Cyprian, Über die Einheit der Kirche, 6).

So ist unsere Mission in der Vaterschaft Gottes und 
der Mutterschaft der Kirche verwurzelt, weil der 
Taufe die Sendung innewohnt, die Jesus im österli-
chen Auftrag zum Ausdruck gebracht hat: Wie mich 
der Vater gesandt hat, so sende ich euch, erfüllt 
vom Heiligen Geist für die Versöhnung der Welt (vgl. 
Joh 20,19-23; Mt 28,16-20). Der Christ ist für diese 
Sendung zuständig, auf dass allen ihre Berufung zur 
Gotteskindschaft und die Gewissheit ihrer persön-
lichen Würde und des jedem menschlichen Leben 
innewohnenden Wertes von der Empfängnis bis zum 
natürlichen Tod verkündigt wird. Wenn der grassie-
rende Säkularismus sich zur ausdrücklichen und kul-
turellen Ablehnung der aktiven Vaterschaft Gottes 
in unserer Geschichte auswächst, verhindert er jede 
echte Brüderlichkeit aller Menschen, die sich immer 
in der gegenseitigen Achtung vor dem Leben eines 
jeden niederschlägt. Ohne den Gott Jesu Christi wird 
jeder Unterschied zu einer höllischen Bedrohung, die 
jegliche brüderliche Aufnahme und fruchtbare Ein-
heit des Menschengeschlechts verunmöglicht.

Die allgemeine Bestimmung zum Heil, das uns von 
Gott in Jesus Christus angeboten wird, bewog Bene-
dikt XV. dazu zu fordern, dass jede nationalistische 

und ethnozentrische Verstocktheit, jede Beeinträch-
tigung der Verkündigung des Evangeliums durch die 
Kolonialmächte und deren wirtschaftlichen sowie 
militärischen Interessen überwunden wird. In seinem 
Apostolischen Schreiben Maximum illud erinnerte 
der Papst daran, dass die gottgewollte Universalität 
der Sendung der Kirche es erforderlich macht, dass 
man aus einer ausschließenden Zugehörigkeit zum 
eigenen Heimatland und zur eigenen Ethnie heraus-
tritt. Die Öffnung der Kultur und der Gemeinschaft 
für die heilbringende Neuheit Jesu Christi verlangt 
die Überwindung jeder ungebührenden ethnischen 
und kirchlichen Introversion. Auch heute braucht 
die Kirche weiter Männer und Frauen, die kraft ihrer 
Taufe großherzig auf den Ruf antworten, hinauszu-
gehen aus ihrem Zuhause, aus ihrer Familie, ihrem 
Heimatland, ihrer Sprache, ihrer Ortskirche. Sie 
sind zu den Völkern gesandt, in die Welt, die noch 
nicht durch die Sakramente Jesu und seiner heili-
gen Kirche verwandelt worden ist. Dadurch dass sie 
das Wort Gottes verkünden, das Evangelium bezeu-
gen und das Leben im Heiligen Geist feiern, rufen 
sie zur Umkehr, taufen sie und bieten das christliche 
Heil an; dies tun sie unter Achtung der persönlichen 
Freiheit eines jeden und im Dialog mit den Kulturen 
und den Religionen der Völker, zu denen sie gesandt 
sind. Die missio ad gentes, die für die Kirche immer 
notwendig ist, trägt so auf grundlegende Weise zum 
ständigen Prozess der Umkehr aller Christen bei. Der 
Glaube an das Pascha Jesu, die kirchliche Sendung 
durch die Taufe, das geografische und kulturelle Hin-
ausgehen aus sich selbst und dem eigenen Zuhause, 
die Notwendigkeit der Rettung von der Sünde und 
die Befreiung vom persönlichen und gesellschaftli-
chen Übel erfordern die Mission bis an die äußersten 
Grenzen der Erde.

Das von der göttlichen Vorsehung bestimmte Zusam-
mentreffen mit der Sondersynode über die Kirchen 
in Amazonien bringt mich dazu zu unterstreichen, 
wie die Mission, die Jesus uns mit der Gabe seines 
Geistes anvertraut hat, auch für diese Landstriche 
und deren Bewohner noch aktuell und notwendig 
ist. Ein erneutes Pfingsten öffnet die Tore der Kirche 
weit, damit keine Kultur in sich selbst verschlossen 
bleibe und kein Volk abgeschottet, sondern offen sei 
für die universale Gemeinschaft im Glauben. Nie-
mand möge in seinem Ich verschlossen bleiben, in 
der Selbstbezogenheit seiner ethnischen und reli-
giösen Zugehörigkeit. Das Pascha Jesu sprengt die 
engen Grenzen von Welten, Religionen und Kulturen 
und ruft sie, in der Achtung vor der Würde des Man-
nes und der Frau zu wachsen, hin zu einer immer 
volleren Umkehr zur Wahrheit des auferstandenen 
Herrn, der allen das wahre Leben schenkt.

Mir kommen in diesem Zusammenhang die Worte 
Benedikts XVI. zu Beginn unseres Treffens der 
lateinamerikanischen Bischöfe in Aparecida in Bra-
silien im Jahr 2007 in den Sinn; diese Worte möchte 
ich hier wiedergeben und mir zu eigen machen: 
»Welche Bedeutung hatte aber die Annahme des 
christlichen Glaubens für die Länder Lateinamerikas 
und der Karibik? Es bedeutete für sie, Christus ken-
nenzulernen und anzunehmen, Christus, den unbe-
kannten Gott, den ihre Vorfahren, ohne es zu wis-
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sen, in ihren reichen religiösen Traditionen suchten. 
Christus war der Erlöser, nach dem sie sich im Stil-
len sehnten. Es bedeutete auch, mit dem Taufwasser 
das göttliche Leben empfangen zu haben, das sie 
zu Adoptivkindern Gottes gemacht hat; außerdem 
den Heiligen Geist empfangen zu haben, der gekom-
men ist, ihre Kulturen zu befruchten, indem er sie 
reinigte und die unzähligen Keime und Samen, die 
das fleischgewordene Wort in sie eingesenkt hatte, 
aufgehen ließ und sie so auf die Wege des Evange-
liums ausrichtete. […] Das Wort Gottes ist, als es in 
Jesus Christus Fleisch wurde, auch Geschichte und 
Kultur geworden. Die Utopie, den präkolumbischen 
Religionen durch die Trennung von Christus und 
von der Gesamtkirche wieder Leben zu geben, wäre 
kein Fortschritt, sondern ein Rückschritt. Sie wäre 
in Wirklichkeit eine Rückentwicklung zu einer in der 
Vergangenheit verankerten geschichtlichen Periode« 
(Ansprache bei der Eröffnungssitzung, 13. Mai 2007: 
Insegnamenti III,1 [2007], 855-856).

Maria, unserer Mutter, vertrauen wir die Sendung der 
Kirche an. In Einheit mit ihrem Sohn hat sie sich von 
seiner Menschwerdung an in Bewegung gesetzt und 
sich völlig in die Sendung Jesu einbeziehen lassen, 
in eine Sendung, die am Fuß des Kreuzes auch ihre 
eigene Sendung wurde: als Mutter der Kirche daran 
mitzuwirken, im Heiligen Geist und im Glauben neue 
Söhne und Töchter Gottes hervorzubringen.

Ich möchte mit einem kurzen Wort über die Päpst-
lichen Missionswerke schließen, die schon in Maxi-
mum illud als missionarisches Instrument empfoh-
len wurden. Die Päpstlichen Missionswerke bringen 
ihren Dienst an der Gesamtheit der Kirche als welt-
weites Netz zum Ausdruck, das den Papst in seinem 
missionarischen Einsatz mit dem Gebet – der Seele 
der Mission – und den karitativen Gaben der Chris-
ten auf der ganzen Welt unterstützt. Ihr Beitrag hilft 
dem Papst bei der Evangelisierung der Teilkirchen 
(Werk der Glaubensverbreitung), bei der Ausbildung 
des örtlichen Klerus (Werk des heiligen Apostels 
Petrus), bei der Erziehung zu einem missionarischen 
Bewusstsein der Kinder der ganzen Welt (Kindermis-
sionswerk) und in der missionarischen Glaubensun-
terweisung der Christen (Päpstliche Missionsvereini-
gung). Während ich meine Unterstützung für diese 
Werke bekräftige, hoffe ich, dass der außerordentli-
che Missionsmonat im Oktober 2019 zur Erneuerung 
ihres missionarischen Dienstes an meinem Amt bei-
tragen möge.

Von Herzen übermittle ich den Missionaren und Mis-
sionarinnen und allen, die auf jegliche Weise kraft 
ihrer Taufe an der Sendung der Kirche teilnehmen, 
meinen Segen.

Aus dem Vatikan, am 9. Juni 2019, dem Hochfest 
Pfingsten.

Nr. 54	 Botschaft von Papst Franziskus zum 
	 Welttag der Armen

Der Elenden Hoffnung ist nicht für
immer verloren

1. »Der Elenden Hoffnung ist nicht für immer verlo-
ren« (Ps 9,19). Diese Psalmworte sind unglaublich 
aktuell. Sie drücken eine tiefe Wahrheit aus, die der 
Glaube vor allem den Herzen der Ärmsten einzuprä-
gen vermag, weil sie die Hoffnung wieder zurück-
gibt, die angesichts von Ungerechtigkeit, Leid und 
der Unsicherheit des Lebens verloren ging.

Der Psalmist beschreibt den Zustand der Armen und 
die Arroganz derer, die sie unterdrücken (vgl. 10,1-
10). Er ruft Gottes Gericht an, auf dass die Gerech-
tigkeit wiederhergestellt und die Ungerechtigkeit 
überwunden wird (vgl. 10,14-15). Es scheint, dass 
in seinen Worten die Frage wiederkehrt, die sich 
über die Jahrhunderte bis heute stellt: Wie kann 
Gott diese Ungleichheit zulassen? Wie kann er zulas-
sen, dass die Armen gedemütigt werden, ohne dass 
er einschreitet, um ihnen zu helfen? Warum erlaubt 
er denen, die andere unterdrücken, ein glückliches 
Leben zu führen, während ihr Verhalten gerade 
angesichts des Leidens der Armen eigentlich verur-
teilt werden müsste?

Zum Zeitpunkt der Entstehung dieses Psalms befand 
sich Israel in einer großen wirtschaftlichen Ent-
wicklung, die, wie so oft, auch zu starken sozialen 
Ungleichgewichten führte. Die Ungleichheit führte zu 
einer großen Gruppe Notleidender, deren Zustand im 
Kontrast zum Reichtum der wenigen Privilegierten 
noch dramatischer erschien. Der heilige Autor, der 
diese Situation beobachtet, zeichnet ein ebenso rea-
listisches wie glaubhaftes Bild.

Es war eine Zeit, in der arrogante, gottlose Men-
schen es auf die Armen abgesehen hatten, um sich 
auch noch das Wenige, das sie hatten, anzueignen 
und sie zu versklaven. Heute ist es nicht viel anders. 
Die Wirtschaftskrise hat viele Personengruppen nicht 
daran gehindert, sich zu bereichern, was umso ano-
maler erscheint, je mehr wir auf den Straßen unse-
rer Städte der großen Zahl armer Menschen gewahr 
werden, denen es am Lebensnotwendigen mangelt 
und die immer wieder schikaniert und ausgebeutet 
werden. Es kommen einem die Worte der Apokalypse 
in den Sinn: »Du behauptest: Ich bin reich und wohl-
habend und nichts fehlt mir. Du weißt aber nicht, 
dass gerade du elend und erbärmlich bist, arm, blind 
und nackt« (Offb 3,17). Die Jahrhunderte vergehen, 
aber der Zustand von Reich und Arm bleibt unver-
ändert, als ob die Erfahrung der Geschichte nichts 
gelehrt hätte. Die Worte des Psalms betreffen also 
nicht die Vergangenheit, sondern unseren gegen-
wärtigen Platz vor dem Gericht Gottes.

2. Auch heute sind viele Formen neuer Sklaverei 
zu nennen, denen Millionen von Männern, Frauen, 
Jugendlichen und Kindern ausgesetzt sind.

Täglich begegnen wir Familien, die gezwungen sind, 
ihr Land zu verlassen, um anderswo ihren Lebensun-
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terhalt zu bestreiten; Waisenkindern, die ihre Eltern 
verloren haben oder zum Zweck brutaler Ausbeu-
tung gewaltsam von ihnen getrennt wurden; jungen 
Menschen auf der Suche nach beruflicher Erfüllung, 
denen aufgrund kurzsichtiger Wirtschaftspolitik der 
Zugang zum Arbeitsmarkt verwehrt wird; Opfer vie-
ler Arten von Verletzungen, von der Prostitution bis 
zur Drogenabhängigkeit, die im Innersten gedemü-
tigt werden. Wie können wir außerdem die Millionen 
von Migranten vergessen, die Opfer so vieler verbor-
gener Interessen sind, die oft für politische Zwecke 
instrumentalisiert werden und denen Solidarität und 
Gleichbehandlung verweigert werden? Und ebenso 
die vielen Obdachlosen und Außenseiter, die durch 
die Straßen unserer Städte ziehen?

Wie oft sehen wir die Armen auf den Müllhalden 
die „Früchte“ der Wegwerfkultur und des Überflus-
ses zusammensammeln, um etwas Nahrhaftes oder 
etwas zum Anziehen zu finden! Nachdem sie selbst 
Teil einer menschlichen Mülldeponie geworden sind, 
werden sie als Abfall behandelt, ohne dass die Mit-
täter dieses Skandals dabei irgendein Schuldgefühl 
empfinden. Den Armen, die oft als Parasiten der 
Gesellschaft angesehen werden, wird nicht einmal 
ihre Armut verziehen. Die Verurteilung folgt ihnen 
auf dem Fuß. Es ist ihnen nicht gestattet, schüch-
tern oder niedergeschlagen zu sein, sie werden als 
bedrohlich oder unfähig wahrgenommen, nur weil 
sie arm sind.

Es ist ein Drama innerhalb des Dramas, dass es 
ihnen versagt ist, das Ende des Tunnels ihres Elends 
zu sehen. Es ist sogar so weit gekommen, dass man 
eine feindliche Architektur ersonnen und umgesetzt 
hat, um sie so auch von der Straße, ihrem letzten 
Zufluchtsort, zu verbannen. Sie wandern von einem 
Teil der Stadt zum anderen in der Hoffnung auf einen 
Arbeitsplatz, eine Unterkunft oder Zuneigung... Jede 
vage Chance wird zu einem Lichtschimmer, aber 
selbst dort, wo es zumindest gerecht zugehen sollte, 
vergeht man sich an ihnen mit übergriffiger Gewalt. 
Sie werden gezwungen, endlose Stunden unter 
der sengenden Sonne als Saisonarbeiter zu arbei-
ten, aber sie werden mit einem lächerlichen Lohn 
abgespeist; sie haben keine Arbeitssicherheit oder 
humane Bedingungen, die es ihnen erlauben, sich 
den anderen ebenbürtig zu fühlen. Es gibt für sie 
keine Kurzarbeitergeldkasse, keine Zulagen und 
keine Möglichkeit, krank zu werden.

Mit einem harten Realismus beschreibt der Psalmist 
die Haltung der Reichen, die den Armen ausplün-
dern: »Sie lauern darauf, den Elenden zu fangen … 
und ziehen ihn in ihr Netz« (vgl. Ps 10,9). Es ist, als 
handelte es sich für sie um eine Treibjagd, wo die 
Armen gejagt, gefangen und versklavt werden. In 
einer solchen Lage verschließen sich die Herzen vie-
ler, und es überkommt sie der Wunsch, unsichtbar 
zu werden. Kurz gesagt, wir sehen, eine große Zahl 
armer Menschen, die oft mit Phrasen abgespeist und 
nur widerwillig unterstützt werden. Sie werden fast 
unsichtbar und ihre Stimme hat kaum mehr Kraft 
und kein Gewicht in der Gesellschaft. Diese Männer 
und Frauen wirken zwischen unseren Häusern wie 
Fremdkörper und sind in unseren Wohngegenden zu 

Randerscheinungen geworden.

3. Der Kontext, den der Psalm beschreibt, hat eine 
traurige Färbung, aufgrund der Ungerechtigkeit, des 
Leids und der Bitterkeit, denen die Armen ausgesetzt 
sind. Dennoch beschreibt der Psalm den Armen auf 
eine schöne Art und zwar als den, der „auf den Herrn 
vertraut“ (vgl. Ps 9,11), weil er sich sicher ist, dass 
er nie verlassen wird. Der Arme ist für die Heilige 
Schrift ein Mensch, der Vertrauen hat! Der heilige 
Autor nennt auch den Grund für dieses Vertrauen: Er 
„kennt seinen Herrn“ (vgl. ebd.), und in der Sprache 
der Bibel bezeichnet dieses „erkennen“ eine persön-
liche Beziehung in Zuneigung und Liebe.

Wir stehen vor einer wirklich beeindruckenden 
Beschreibung, die wir so nie erwarten würden. Und 
doch ist sie lediglich ein Ausdruck der Größe Gottes 
gegenüber einem armen Menschen. Seine schöpferi-
sche Kraft übertrifft alle menschlichen Erwartungen 
und wird in der „Erinnerung“, die er von dieser kon-
kreten Person hat, konkret (vgl. V. 13). Gerade die-
ses Vertrauen in den Herrn, diese Gewissheit, nicht 
im Stich gelassen zu werden, verweist auf die Hoff-
nung. Der Arme weiß, dass Gott ihn nicht im Stich 
lassen kann; deshalb lebt er immer in der Gegenwart 
jenes Gottes, der sich seiner erinnert. Seine Hilfe 
reicht über den gegenwärtigen Zustand des Leidens 
hinaus, um einen Weg der Befreiung zu skizzieren, 
der das Herz verwandelt, weil er ihm im Innersten 
Halt gibt.

4. Die Beschreibung von Gottes Handeln zugunsten 
der Armen kehrt in der Heiligen Schrift ständig wie-
der. Er ist der, der „zuhört“, „eingreift“, „schützt“, 
„verteidigt“, „loskauft“, „rettet“... Kurz gesagt, ein 
armer Mensch wird nicht erleben, dass Gott seinem 
Gebet gegenüber gleichgültig oder stumm bleibt. 
Gott ist derjenige, der Gerechtigkeit übt und nicht 
vergisst (vgl. Ps 40,18; 70,6); nein, er ist dem 
Armen eine Zuflucht und er säumt nicht, ihm zur 
Hilfe zu kommen (vgl. Ps 10,14).

Man kann viele Mauern bauen und die Eingänge 
verbarrikadieren, um sich auf trügerische Weise 
im eigenen Reichtum sicher zu fühlen, zum Nach-
teil derer, die man außen vorlässt. Das wird nicht 
für immer so sein. Der „Tag des Herrn“ wird, nach 
der Beschreibung der Propheten (vgl. Am 5,18; Jes 
2-5; Gl 1-3), die zwischen den Ländern errichteten 
Barrieren zerstören und die Arroganz der Wenigen 
durch die Solidarität vieler ersetzen. Der Zustand 
der Ausgrenzung, in dem Millionen von Menschen 
schikaniert werden, kann nicht mehr lange anhalten. 
Ihr Schrei wird lauter und umfasst die ganze Erde. 
Wie Don Primo Mazzolari schrieb: »Die Armen sind 
ein anhaltender Protest gegen unsere Ungerechtig-
keiten, die Armen sind ein Pulverfass. Wenn du es in 
Brand setzt, fliegt die Welt in die Luft«.

5. Es ist nie möglich, der drängenden Mahnung aus-
zuweichen, die die Heilige Schrift den Armen anver-
traut. Wohin man auch schaut, das Wort Gottes 
weist darauf hin, dass die Armen diejenigen sind, 
denen das Lebensnotwendige fehlt, weil sie von 
anderen abhängig sind. Sie sind die Unterdrückten, 
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die Demütigen, diejenigen, die am Boden sind. Doch 
angesichts dieser unzählbaren Menge armer Men-
schen hatte Jesus keine Angst, sich mit einem jedem 
von ihnen zu identifizieren: »Was ihr für einen mei-
ner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan« (Mt 25,40). Dieser Identifikation auszuwei-
chen bedeutet, das Evangelium zu mystifizieren und 
die Offenbarung zu verwässern. Der Gott, den Jesus 
offenbaren wollte, ist ein großzügiger Vater, barm-
herzig, unerschöpflich in seiner Güte und Gnade, der 
vor allem denen Hoffnung gibt, die enttäuscht und 
ohne Zukunft sind.

Wie könnten wir nicht darauf hinweisen, dass die 
Seligpreisungen, mit denen Jesus die Verkündigung 
des Reiches Gottes einleitete, mit folgendem Aus-
ruf eröffnet werden: »Selig, ihr Armen« (Lk 6,20)? 
Der Sinn dieser paradoxen Ankündigung ist, dass 
das Reich Gottes gerade den Armen gehört, weil sie 
in der Lage sind, es zu empfangen. Wie viele arme 
Menschen treffen wir jeden Tag! Es scheint manch-
mal, dass der Lauf der Zeit und die Errungenschaf-
ten der Zivilisationen ihre Zahl erhöhen, anstatt sie 
zu verringern. Jahrhunderte vergehen, und diese 
Seligpreisung aus dem Evangelium erscheint immer 
paradoxer; die Armen sind immer ärmer, und das 
gilt heute noch verstärkt. Doch Jesus, der begonnen 
hat sein Königreich zu errichten, und der dabei die 
Armen in den Mittelpunkt gestellt hat, möchte uns 
genau das sagen: Er hat es begonnen, uns, seinen 
Jüngern, aber die Aufgabe anvertraut, es weiterzu-
führen mit der Verantwortung, den Armen Hoffnung 
zu geben. Es ist notwendig, gerade in einer Zeit wie 
der unseren, die Hoffnung wiederzubeleben und das 
Vertrauen wiederherzustellen. Es ist ein Programm, 
das die christliche Gemeinschaft nicht unterschätzen 
darf. Die Glaubwürdigkeit unserer Verkündigung und 
des christlichen Zeugnisses hängt davon ab.

6. In ihrer Nähe zu den Armen entdeckt die Kirche, 
dass sie ein Volk ist, das, über viele Nationen ver-
streut, die Berufung hat, niemandem das Gefühl zu 
geben, fremd oder ausgeschlossen zu sein, weil sie 
auf einem gemeinsamen Weg des Heils alle mitein-
bezieht. Die Situation der Armen verpflichtet dazu, 
keinerlei Distanz zum Leib des Herrn aufkommen zu 
lassen, der in ihnen leidet. Vielmehr sind wir aufge-
rufen, sein Fleisch zu berühren, um uns in der ersten 
Person in einem Dienst zu engagieren, der authenti-
sche Evangelisierung ist. Die auch soziale Förderung 
der Armen ist keine Verpflichtung außerhalb der Ver-
kündigung des Evangeliums; im Gegenteil, sie zeigt 
den Realismus des christlichen Glaubens und seine 
historische Gültigkeit. Die Liebe, die den Glauben 
an Jesus mit Leben erfüllt, verbietet es seinen Jün-
gern, sich in einen erstickenden Individualismus ein-
zuschließen, der sich einzelnen Bereichen spirituel-
ler Innigkeit versteckt und keinerlei Einfluss auf das 
Sozialleben hat (vgl. Apostolisches Schreiben Evan-
gelii Gaudium, 183).

Vor kurzem haben wir den Tod eines großen Apos-
tels der Armen betrauert. Jean Vanier erschloss mit 
seinem Engagement neue Wege eines förderlichen 
Zusammenlebens mit ausgegrenzten Menschen. 
Gott hatte ihm die Gabe verliehen, sein ganzes 

Leben seinen Brüdern und Schwestern mit schwe-
ren Behinderungen zu widmen, die von der Gesell-
schaft oft ausgeschlossen werden. Er war ein „Heili-
ger von nebenan“. Mit seiner Begeisterung konnte er 
viele junge Menschen, Männer und Frauen um sich 
versammeln, die in ihrem täglichem Bemühen Liebe 
geschenkt und vielen schwachen und zerbrechlichen 
Menschen das Lächeln zurückgegeben haben, indem 
sie ihnen eine wahre „Arche“ des Heils gegen Aus-
grenzung und Einsamkeit boten. Dieses sein Zeugnis 
hat das Leben vieler Menschen verändert und der 
Welt geholfen, die schwächsten und zerbrechlichsten 
Menschen mit anderen Augen zu sehen. Der Schrei 
der Armen wurde gehört und ließ eine unerschüt-
terliche Hoffnung entstehen, indem er sichtbare und 
greifbare Zeichen einer konkreten Liebe hervor-
brachte, die wir auch heute noch mit Händen greifen 
können.

7. »Die Option für die Letzten, für die, welche die 
Gesellschaft aussondert und wegwirft« (ebd., 195) 
ist eine Grundentscheidung, zu der die Jünger Christi 
gerufen sind, um die Glaubwürdigkeit der Kirche 
nicht zu verraten und so vielen wehrlosen Menschen 
wirksame Hoffnung zu geben. In ihnen findet die 
christliche Nächstenliebe ihre Bestätigung, denn die-
jenigen, die mit der Liebe Christi am Leiden anderer 
Anteil nehmen, erhalten Kraft und verleihen der Ver-
kündigung des Evangeliums Nachdruck.

Das Engagement der Christen anlässlich dieses Welt-
tages und vor allem im täglichen Leben besteht nicht 
nur aus Hilfsaktionen. Auch wenn diese lobenswert 
und notwendig sind, müssen sie darauf abzielen, in 
jedem Einzelnen die volle Aufmerksamkeit zu erhö-
hen, die jedem Menschen gebührt, der sich in Not 
befindet. »Diese liebevolle Zuwendung ist der Anfang 
einer wahren Sorge« (ebd., 199) für die Armen, 
wenn man herausfinden möchte, was ihnen wirklich 
zum Guten gereicht. Es ist nicht einfach, Zeugen der 
christlichen Hoffnung zu sein in einem Umfeld kon-
sumorientierter Wegwerfmentalität, die immer dar-
auf bedacht ist, ein oberflächliches und flüchtiges 
Wohlbefinden zu steigern. Ein Mentalitätswechsel ist 
notwendig, um das Wesentliche wieder zu entdecken 
und der Verkündigung des Reiches Gottes Konkret-
heit und Wirksamkeit zu verleihen.

Hoffnung wird auch durch den Trost vermittelt, der 
sich dann verwirklicht, wenn man die Armen nicht nur 
einen Moment voller Begeisterung begleitet, sondern 
sich längerfristig für sie einsetzt. Wahre Hoffnung 
wird den Armen nicht zuteil, wenn sie sehen, dass 
wir dafür belohnt werden, dass wir ihnen etwas von 
unserer Zeit gegeben haben, sondern wenn sie in 
unserem Opfer einen Akt der unentgeltlichen Liebe 
erkennen, die keinen Lohn erwartet.

8. Ich bitte die vielen Freiwilligen, deren Verdienst es 
oft ist, als erste die Bedeutung dieser Aufmerksam-
keit für die Armen zu verstehen, in ihrem Engagement 
weiter zu wachsen. Liebe Brüder und Schwestern, 
ich bitte euch dringend, bei jedem armen Menschen, 
dem ihr begegnet, das zu suchen, was er wirklich 
braucht; nicht bei der ersten materiellen Notwendig-
keit stehen zu bleiben, sondern die Güte zu entde-
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cken, die in ihren Herzen verborgen ist, indem ihr 
auf ihre Kultur und ihre Art sich auszudrücken ach-
tet, um einen echten brüderlichen Dialog beginnen 
zu können. Lasst uns die „Schubladen“ ausblenden, 
die von ideologischen oder politischen Sichtweisen 
herrühren, und lasst uns den Blick auf das Wesent-
liche richten, das nicht vieler Worte bedarf, sondern 
eines liebenden Blicks und einer ausgestreckten 
Hand. Vergesst nie, dass »die schlimmste Diskrimi-
nierung, unter der die Armen leiden, der Mangel an 
geistlicher Zuwendung ist« (ebd., 200).

Die Armen brauchen in erster Linie Gott, seine Liebe, 
die durch heilige Menschen sichtbar gemacht wird, 
die an ihrer Seite leben, die in der Einfachheit ihres 
Lebens die Kraft der christlichen Liebe zum Ausdruck 
und zum Vorschein bringen. Gott nutzt viele Wege 
und unzählige Werkzeuge, um die Herzen der Men-
schen zu erreichen. Natürlich kommen die Armen 
auch deshalb zu uns, weil wir Essen an sie verteilen, 
aber was sie wirklich brauchen, geht über die warme 
Mahlzeit oder das Sandwich hinaus, das wir ihnen 
anbieten. Die Armen brauchen unsere Hände, damit 
sie aufgerichtet werden, unsere Herzen, damit sie 
von neuem die Wärme der Zuneigung spüren, und 
unsere Gegenwart, um die Einsamkeit zu überwin-
den. Sie brauchen Liebe, ganz einfach.

9. Manchmal reicht schon wenig, um die Hoffnung 
zurückzugeben: Es reicht, stehenzubleiben, zu 
lächeln, zuzuhören. Lassen wir für einen Tag die 
Statistiken beiseite; die Armen sind keine Zahlen, 
auf die man sich beruft, um sich seiner Werke und 
Projekte zu rühmen. Die Armen sind Menschen, 
denen man entgegengeht: Sie sind junge und alte 
Menschen, die allein sind, und die man nach Hause 
einlädt, um gemeinsam mit ihnen zu essen; Män-
ner, Frauen und Kinder, die auf ein freundliches Wort 
warten. Die Armen retten uns, weil sie uns ermögli-
chen, dem Antlitz Jesu Christi zu begegnen.

In den Augen der Welt erscheint es unvernünftig 
zu denken, dass Armut und Not eine heilbringende 
Kraft haben können; dennoch stimmt, was der Apo-
stel lehrt, wenn er sagt: »Da sind nicht viele Weise 
im irdischen Sinn, nicht viele Mächtige, nicht viele 
Vornehme, sondern das Törichte in der Welt hat Gott 
erwählt, um die Weisen zuschanden zu machen, und 
das Schwache in der Welt hat Gott erwählt, um das 
Starke zuschanden zu machen. Und das Niedrige in 

der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt: das, 
was nichts ist, um das, was etwas ist, zu vernich-
ten, damit kein Mensch sich rühmen kann vor Gott« 
(1 Kor 1,26-29). Mit menschlichen Augen kann man 
diese rettende Kraft nicht sehen, mit den Augen 
des Glaubens hingegen sieht man sie am Werk und 
erlebt sie persönlich. Im Herzen des Volkes Gottes, 
das unterwegs ist, pulsiert diese heilbringende Kraft, 
die niemanden ausschließt und alle in einen wirk-
lichen Pilgerweg der Bekehrung einbezieht, um die 
Armen anzuerkennen und sie zu lieben.

10. Der Herr lässt diejenigen, die ihn suchen und 
anrufen, nicht im Stich; »er hat den Notschrei der 
Elenden nicht vergessen« (Ps 9,13), weil seine Ohren 
auf ihre Stimmen achten. Die Hoffnung des Armen 
stellt die verschiedenen Situationen des Todes in 
Frage, denn er weiß, dass er von Gott besonders 
geliebt ist, und so überwindet er die Leiden und 
die Ausgrenzung. Seine Armut nimmt ihm nicht die 
Würde, die er vom Schöpfer erhalten hat; er lebt in 
der Gewissheit, dass sie ihm von Gott selbst voll-
ständig zurückgegeben wird, denn Gott steht dem 
Schicksal seiner schwächsten Kinder nicht gleich-
gültig gegenüber, im Gegenteil, er sieht ihren Kum-
mer und ihre Schmerzen, nimmt sie in seine Hände 
und gibt ihnen Kraft und Mut (vgl. Ps 10,14). Die 
Hoffnung des Armen wird stark durch die Gewiss-
heit, vom Herrn angenommen zu sein, in ihm wahre 
Gerechtigkeit zu finden, im Herzen gestärkt zu wer-
den, um weiter zu lieben (vgl. Ps 10,17).

Damit die Jünger des Herrn glaubwürdige Verkün-
der des Evangeliums sein können, ist es notwendig, 
dass sie konkrete Zeichen der Hoffnung aussäen. Ich 
bitte alle christlichen Gemeinschaften und alle, die 
das Bedürfnis verspüren, den Armen Hoffnung und 
Trost zu bringen, sich dafür einzusetzen, dass dieser 
Welttag in vielen den Wunsch nach einer tätigen Mit-
hilfe stärke, damit es niemand an Nähe und Solida-
rität fehlt. Dabei möge uns das Wort des Propheten 
begleiten, der eine andere Zukunft ankündigt: »Für 
euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, wird die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen und ihre Flügel 
bringen Heilung« (Mal 3,20).

Aus dem Vatikan, am 13. Juni 2019,
dem Gedenktag des heiligen Antonius von Padua

				    Franziskus

Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz

Nr. 55	 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Weltmissionssonntag 2019

Liebe Schwestern und Brüder,

das Leitwort zum Monat der Weltmission 2019 lautet „Wir sind Gesandte an Christi 
statt“ (2 Kor 5,20). Es greift einen Impuls von Papst Franziskus auf, der den Oktober 
als außerordentlichen Monat der Weltmission unter das Thema „Getauft und gesandt“ 
gestellt hat.

Im Mittelpunkt der Aktion unserer Missio-Werke steht der Nordosten Indiens. Dort 
ist das Zusammenleben der Menschen von ethnischer und religiöser Vielfalt geprägt, 
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aber auch von Ausgrenzung und Rechtlosigkeit, Armut und Unfrieden. Die christli-
che Minderheit engagiert sich in dieser Region vor allem in Schulen, Sozialstationen 
und Krankenhäusern. Ihre Werke der Nächstenliebe werden ganz im Sinne von Papst 
Franziskus von einer missionarischen Spiritualität getragen. Priester, Ordensleute und 
Laien begleiten die Menschen in der Überzeugung, dass die Werte des Evangeliums zu 
Frieden und zum Heil aller beitragen.

Liebe Schwestern und Brüder, bitte setzen Sie am Sonntag der Weltmission ein 
Zeichen der Verbundenheit und Solidarität mit unseren Schwestern und Brüdern im 
Nordosten Indiens und in anderen armen Ortskirchen weltweit. Wir bitten Sie um Ihr 
Gebet und bei der Kollekte am kommenden Sonntag um eine großzügige Spende.

Lingen, 14.03.2019

Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 20. Oktober 2019, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen 
werden. Der Ertrag der Kollekte am 27. Oktober 2019 ist ausschließlich für die Päpstlichen Missionswerke 
Missio in Aachen und München bestimmt.

Nr. 56	 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Diaspora-Sonntag 2019

Liebe Schwestern und Brüder,

als Christen sind wir eingeladen, das, was uns trägt, was uns bewegt und Orien-
tierung gibt, anderen Menschen weiterzusagen. So können wir ihnen helfen, Gottes 
Spuren auch in ihrem eigenen Leben zu entdecken.

Auch in der Diaspora Ostdeutschlands, Nordeuropas und des Baltikums wollen 
katholische Christen in dieser Weise Glaubensstifter sein. In Städten und Dörfern, in 
denen die große Mehrheit anders- oder nichtgläubig ist, wollen sie so leben, dass der 
Funke überspringt, der in ihnen brennt. Auch möchten sie für Menschen ansprechbar 
sein, denen der Glaube fremd geworden ist. Doch es mangelt an kirchlichen Begeg-
nungsräumen und Kindergärten, an katechetischem Material und an Fahrzeugen für 
die weiten Wege. In dieser Situation kann das Bonifatiuswerk der deutschen Katholi-
ken unsere Glaubensschwestern und -brüder mit jährlich etwa 800 Projekten unter-
stützen.

Die diesjährige Diaspora-Aktion des Bonifatiuswerkes steht unter dem Leitwort 
„Werde Glaubensstifter“. In diesem Sinne bitten wir Sie, liebe Schwestern und Brüder, 
anlässlich des Diaspora-Sonntags am 17. November erneut um Ihr Gebet und Ihre 
großzügige Spende bei der Kollekte.

Lingen, 14.03.2019

Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 10. November 2019, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) ver-
lesen oder den Gemeinden in einer anderen geeigneten Weise bekannt gemacht werden. Der Ertrag der 
Kollekte am Diaspora-Sonntag, dem 17. November 2019, ist ausschließlich für das Bonifatiuswerk der deut-
schen Katholiken bestimmt.

									         Für das Bistum Essen

							        	     + Dr. Franz-Josef Overbeck

									          Bischof von Essen

									         Für das Bistum Essen

							        	     + Dr. Franz-Josef Overbeck

									          Bischof von Essen
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Nr. 57	 Beschluss der Regionalkommission  
	 Nordrhein-Westfalen am 12.07.2019

Änderungen in der Anlage 7 Abschnitte B II und F 
zu den AVR

Festlegung von Werten im neuen Abschnitt G zur 
Anlage 7 zu den AVR

1. Übernahme der mittleren Werte

Der Beschluss der Bundeskommission der Arbeits-
rechtlichen Kommission vom 4. Juli 2019 wird hin-
sichtlich aller dort beschlossenen mittleren Werte mit 
der Maßgabe übernommen, dass alle dort beschlos-

senen mittleren Werte zu denselben Zeitpunkten als 
neue Werte für den Bereich der Regionalkommission 
Nordrhein-Westfalen festgesetzt werden.

2. Änderung der Anlage 7 Abschnitt F NRW der AVR

Abschnitt F (NRW) der Anlage 7 wird wie folgt geän-
dert:

a) In § 2 Satz 2 werden mit Wirkung vom 1. August 
2019 folgende neue einheitliche monatliche Vergü-
tungen festgelegt:

Verlautbarungen des Bischofs

 			   ab 1. August 2019	 ab 1. August 2020	 ab 1. August 2021
im ersten 
Ausbildungsjahr		 931,82 EUR		  1.031,82 EUR		  1.140,69 EUR
im zweiten 
Ausbildungsjahr		 1.006,42 EUR		  1.106,42 EUR		  1.202,07 EUR
im dritten 
Ausbildungsjahr		 1.081,03 EUR		  1.181,03 EUR		  1.303,38 EUR

b) § 4 wird um folgenden Satz 5 ergänzt:

„5Für Praktikanten in der Ausbildung zum Erzieher, 
deren Ausbildungsverhältnisse bis zum 31. Dezem-
ber 2018 begonnen wurden, gilt diese Regelung; für 
Praktikanten in der Ausbildung zum Erzieher, deren 
Ausbildungsverhältnisse ab dem 1.1.2019 begon-
nen wurden, gilt ab 1.1.2019 die Schüler-Regelung 
in Abschnitt G der Anlage 7 ( vgl. § 1 lit. a)  i.V.m.   
§ 5 Abs. 1 S.2 des Abschnitts G der Anlage 7 zu den 
AVR ).“

3. Inkrafttreten

Diese Regelung tritt zum 1. Januar 2019 in Kraft.

Den vorstehenden Beschluss setze ich für das Bis-
tum Essen in Kraft.

Essen, 06.09.2019
	 + Dr. Franz-Josef Overbeck 
	 Bischof von Essen

Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates

Nr. 58	 Hinweise zur Durchführung der 
	 Missio-Aktion zum Sonntag der Welt- 
	 mission 2019

Am 27. Oktober begehen wir in Deutschland den 
Sonntag der Weltmission. Der diesjährige Weltmis-
sionssonntag steht im Zeichen des Außerordentli-
chen Monats der Weltmission, den Papst Franziskus 
für den Oktober 2019 ausgerufen hat. Unter dem 
Thema: „Getauft und gesandt. Die Kirche Christi 
missionarisch in der Welt“ will die päpstliche Initi-
ative Christen in allen Regionen der Erde ermuti-
gen, die frohe Botschaft in ihrem eigenen Leben zu 
bezeugen. 

Die Aktion zum Sonntag der Weltmission 2019 greift 
den Impuls von Papst Franziskus auf. „Wir sind 
Gesandte an Christi statt“ (2 Kor 5,20) lautet das 
biblische Leitwort der Aktion. 

Schwerpunktregion Nordostindien
Im Mittelpunkt der Missio-Aktion steht die Kirche 
im Nordosten Indiens. In der Grenzregion zu China, 
Bangladesch und Myanmar leben 45 Mio. Menschen. 
Das Zusammenleben der Menschen ist geprägt von 

ethnischer und religiöser Vielfalt, aber auch von Aus-
grenzung und Rechtlosigkeit, Armut und Unfrieden. 
Ganz im Sinne der Botschaft von Papst Franziskus 
lebt die Kirche eine Spiritualität des beständigen 
Hinausgehens. Die Missio-Aktion möchte die Begeis-
terung und missionarische Kreativität der nordostin-
dischen Kirche in die Gemeinden in Deutschland ver-
mitteln. Die Begegnung mit Vertreterinnen und Ver-
tretern der nordostindischen Kirche soll Impulse für 
das eigene pastorale Handeln geben. Das Foto auf 
dem diesjährigen Plakat entstand nach einer Wort-
gottesfeier mit Katholikinnen und Katholiken, die 
zur Volksgruppe der Nyishi gehören. Bis Ende der 
1970er Jahre war Fremden die Einreise in die Hima-
laya-Region strengstens verboten. Mission stand 
unter Strafe und erfolgte ausschließlich durch Laien. 

Eröffnung der Missio-Aktion
Die bundesweite Eröffnung der Aktion zum Weltmis-
sionssonntag findet vom 2. bis 6. Oktober 2019 im 
Bistum Münster statt. Am 6. Oktober feiert Bischof 
Dr. Felix Genn um 10:00 Uhr den Festgottesdienst 
im St.-Paulus-Dom in Münster. Die nordostindische 
Delegation wird geleitet von Erzbischof em. Thomas 
Menamparampil SDB.
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Missio-Aktion in den Gemeinden
- Im August wird die Informationsmappe zum Welt-
missionssonntag an alle Pfarrgemeinden geschickt. 
Die Aktionsangebote greifen Impulse von Papst 
Franziskus und aus Nordostindien auf. 
- Anfang September folgt der Versand der bestellten 
Materialpakete. 
- Das Plakat zum Sonntag der Weltmission schlägt 
eine Brücke zu Papst Franziskus und dem Außeror-
dentlichen Monat der Weltmission. Bitte hängen Sie 
das Plakat gut sichtbar in Ihrer Gemeinde aus. 
- Im Oktober werden Gäste aus Nordostindien in den 
Diözesen unterwegs sein. Die Begegnung mit Vertre-
terinnen und Vertretern der nordostindischen Kirche 
möchte Impulse für das eigene pastorale Handeln 
geben. Bei Interesse melden Sie sich bitte bei Ihrer 
missio-Diözesanstelle. 

Missio-Kollekte am 27. Oktober
Die Missio-Kollekte findet am Sonntag der Weltmis-
sion, dem 27. Oktober 2019, in allen Gottesdiensten 
(auch am Vorabend) statt. Das jeweilige Generalvika-
riat überweist die Spenden, einschließlich der später 
eingegangenen, an die Missio-Werke. Auf ausdrück-
lichen Wunsch der Bischöfe soll die Kollekte zeitnah 
und ohne jeden Abzug von den Gemeinden über die 
Bistumskassen an Missio weitergeleitet werden. Eine 
pfarreiinterne Verwendung der Kollektengelder, z.B. 
für Partnerschaftsprojekte, ist nicht zulässig. Missio 
ist den Spendern gegenüber rechenschaftspflichtig. 
Sobald das Ergebnis der Kollekte vorliegt, sollte es 
der Gemeinde mit einem herzlichen Dank bekannt 
gegeben werden.

Informationen und Kontakt
Weitere Informationen und alle Materialien, Kurz-
filme und Veranstaltungen finden Sie auf www.mis-
sio-hilft.de/wms

Gerne können Sie alle Materialien zum Sonntag der 
Weltmission direkt bei missio bestellen: Tel.: 0241-
7507-350, FAX: 0241-7507-336 oder bestellungen@
missio-hilft.de

Bei Fragen zur missio-Aktion in den Diözesen wen-
den Sie sich bitte an: Werner Meyer zum Farwig; 
Tel.: 0241-7507-289 oder post@missio-hilft.de

Nr. 59	 Allerseelen-Kollekte 2019

Die Kollekte in den Allerseelen-Gottesdiensten dient 
der Unterstützung der Priesterausbildung (Diözesan- 
und Ordenspriester) in Mittel-, Ost- und Südosteu-
ropa. Für den Wiederaufbau und die Stärkung der 
Kirche in den betroffenen Ländern ist die Priester-
ausbildung auch 30 Jahre nach dem Ende des Kom-
munismus weiterhin sehr wichtig.

Die Kollekte wird über die Diözesen an Renovabis 
weitergeleitet.
Wir bitten um ein empfehlendes Wort für dieses 
wichtige Anliegen. 
Ein Plakat wird von Renovabis direkt verschickt  bzw. 
kann dort angefordert werden (Adresse siehe unten).

Die Kollekten-Gelder sollen (so bald wie möglich)
mit dem Vermerk „Allerseelen-Kollekte 2019“
überwiesen werden.

Die Bistumskasse leitet die Beträge an Renovabis 
weiter.

Nähere Auskünfte:
Solidaritätsaktion Renovabis
Kardinal-Döpfner-Haus, Domberg 27,
85354 Freising, Telefon: 08161 / 5309 -53 oder -49, 
FAX: 08161 / 5309 -44
E-Mail: info@renovabis.de
Internet: www.renovabis.de

Nr. 60	 Hinweise zur Durchführung der 
	 Diaspora-Aktion im November 2019

Zu jeder Zeit und an allen Orten braucht die Welt 
Menschen, die Glauben stiften. Eine Gesellschaft, in 
der sich der einzelne mehr und mehr verunsichert 
und vereinsamt fühlt, weil es an Orientierungspunk-
ten, Wegmarken und verlässlichen Zielorten fehlt, 
braucht Menschen, die Sehnsucht nach „mehr“ 
wecken und Räume und Zugänge des Glaubens 
ermöglichen. Darum hat das Bonifatiuswerk der 
deutschen Katholiken in diesem Jahr das Leitwort 
„Werde Glaubensstifter“ für die bundesweite Dias-
pora-Aktion gewählt. Als Christen sind wir eingela-
den zu helfen, Gott wieder neu zu entdecken und 
die Relevanz der Gottesfrage für unser persönliches 
Leben und für die Gemeinschaft der Kirche neu zu 
buchstabieren. 

In der Diaspora, wo Katholiken als Minderheit unter 
Anders- und Nichtgläubigen leben, stellt sich die 
Frage nach dem eigenen Glauben in besonderer 
Weise. Glaube bleibt lebendig, wo er in der Gemein-
schaft mit Gleichgesinnten gelebt und gefeiert wird. 
Der gelebte Glaube wirkt prägend in einer Gesell-
schaft, wenn die Glaubenden durch ihr Reden, Han-
deln und Beten respektvoll und friedlich mit jedem 
Menschen umgehen und die Welt vor Gott halten.

Leitmotiv zur Diaspora-Aktion
Glaubensstifter sind konkrete Personen, die mit 
ihrem Leben für die Botschaft des Evangeliums ste-
hen. Darum zeigt das Motiv der Diaspora-Aktion 
2019 eine junge Frau, die überzeugt ihren Glauben 
lebt und andere zu diesem Glauben einladen möchte. 
Die Pflanze im Hintergrund ist Symbol dafür, dass 
Glaube lebendig ist, wächst, gleichzeitig aber auch 
gepflegt und geschützt werden muss.

Eröffnung der Diaspora-Aktion
Die Eröffnung der Diaspora-Aktion findet vom 2. bis 
4. November 2019 im Bistum Mainz statt. Gemein-
sam mit Bischof Dr. Peter Kohlgraf, Bischöfen aus 
Nordeuropa und dem Baltikum und internationalen 
Gästen aus den Diasporagebieten feiert das Bonifa-
tiuswerk am Sonntag, 3. November, um 10 Uhr im 
Dom St. Martin in Mainz ein Pontifikalamt.
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Diaspora-Kollekte am 17. November 2019
Die Diaspora-Kollekte findet am Sonntag,  
17. November, in allen Gottesdiensten (auch am 
Vorabend) statt. Das jeweilige Generalvikariat über-
weist die Spenden, einschließlich der später einge-
gangenen Gelder, an das Bonifatiuswerk. Auf aus-
drücklichen Wunsch der Bischöfe soll die Kollekte 
zeitnah und ohne Abzug weitergeleitet werden. Die 
Verwendung der Kollekte ist ausschließlich für die 
Unterstützung der Diaspora bestimmt. Das Bonifati-
uswerk ist seinen Spendern gegenüber dankbar und 
rechenschaftspflichtig.

Diaspora-Aktion in den Gemeinden
Ende August 2019 erhalten alle Priester, Diakone, 
Pastoral- und Gemeindereferenten eine Aktions-
mappe mit Ideen zur Gestaltung des Gottesdienstes 
sowie Impulsen zum Leitwort „Werde Glaubensstif-
ter“. Mitte September 2019 wird allen Gemeinden 
ein Materialpaket zur Gestaltung des Diaspora-Mo-
nats (Pfarrbriefmäntel, Spendentüten und Plakate) 
zugeschickt. Bitte hängen Sie die Aktionsplakate gut 
sichtbar in Ihrer Gemeinde auf.

Samstag / Sonntag, 09. / 10. November 2019
Bitte verlesen Sie den Aufruf der deutschen Bischöfe 
zum Diaspora-Sonntag in allen Gottesdiensten, ein-
schließlich der Vorabendmessen und verteilen Sie 
die Spendentüten zum Diaspora-Sonntag.

Diaspora-Sonntag, 16. / 17. November 2019
Bitte legen Sie die restlichen Spendentüten in den 
Kirchenbänken aus. Anregende Impulse zur Gestal-
tung des Gottesdienstes und für die Pastoral geben 
das „Gottesdienst-Impulsheft“ sowie das Themen-
heft „Werde Glaubensstifter“, die alle Gemeinden 
bereits Mitte September erhalten haben und die 
als Download unter www.bonifatiuswerk.de/dias-
pora-aktion abrufbar sind. Weisen Sie bitte auf die 
Diaspora-Kollekte in allen Gottesdiensten einschließ-
lich der Vorabendmessen hin.

Samstag / Sonntag, 23. / 24. November 2019
Bitte geben Sie das Kollektenergebnis bekannt und 
verbinden Sie dies mit einem Wort des Dankes an 
die ganze Gemeinde.

Informationen und Kontakt für die Nachbestellung
Weitere Informationen und Materialien finden Sie 
auf www.bonifatiuswerk.de. Bestellungen richten 
Sie bitte per Mail an bestellungen@bonifatiuswerk.
de, telefonisch an 05251/2996-94 oder per Fax an 
05251/2996-88.

Nr. 61	 Verordnung betreffend die Veröffent- 
	 lichung personenbezogener Daten 
	 kirchlicher Amtsträger

Gemäß § 56 des Gesetzes über den kirchlichen 
Datenschutz für das Bistum Essen (KDG) vom 
17.01.2018 (KABL-Essen 2018, Nr. 3) wird die fol-
gende Regelung getroffen:

§ 1

Zum Zwecke kirchenamtlich öffentlicher Bekannt-
gabe der legitimen Ausübung bzw. Wahrnehmung 
von Ämtern und Diensten sowie sonstigen Befugnis-
sen in der Kirche werden im amtlichen Publikations- 
und Promulgationsorgan des Bistums Essen „Kirch-
liches Amtsblatt Bistum Essen“ (vgl. c. 8 § 2 CIC) 
sowohl in seiner Printversion wie in seiner über die 
Internetseite des Bistums abrufbaren digitalen Fas-
sung folgende personenbezogene Daten kirchlicher 
Amtsträger jeweils mit Namen, Vornamen, Amts- 
bzw. Dienstbezeichnung und Dienstort veröffent-
licht:

1. Weihen;
2. Beauftragungen;
3. Ernennungen;
4. Verlängerung von Ernennungen;
5. Änderung von Beschäftigungsumfängen;
6. Entpflichtungen;
7. Versetzungen;
8. Sterbefälle.

§ 2

(1) Von der Veröffentlichung eines Totenbriefes wird 
im Fall eines zu Lebzeiten erfolgten Widerspruchs 
des Betroffenen abgesehen.

(2) Von der Veröffentlichung von Jubiläen wird im 
Fall eines bis zum 31.10. des dem Jubiläum jeweils 
vorausgehenden Jahres eingelegten Widerspruchs 
des Betroffenen abgesehen.

(3) Der Widerspruch ist in Schrift- oder Textform 
an das Bischöfliche Generalvikariat, Zwölfling 16, 
45127 Essen, zu richten.

§ 3

Diese Regelung tritt zum 01.10.2019 in Kraft. 
Zugleich treten alle entgegenstehenden Regelungen 
außer Kraft.

Essen, 16.09.2019
				    Msgr. Klaus Pfeffer
				        Generalvikar
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Kirchliche Nachrichten

Nr. 62	 Personalnachrichten

Todesfälle:

Am Montag, dem 12. August 2019 verstarb  
Heinz-Georg Voß .

Der Verstorbene, der in Altena gewohnt hat, wurde 
am 21. Juni 1953 in Altena-Evingsen geboren und 
am 28. Januar 1984 in Essen zum Diakon geweiht. 

Im Zivilberuf hatte der Verstorbene eine Ausbil-
dung zum Industriekaufmann in einem Metallwaren-
betrieb in Altena abgeschlossen und war später in 
einem Betrieb in Lüdenscheid in der Qualitätssiche-
rung tätig. 
Nach seiner Weihe übernahm er in der Pfarrei 
St. Matthäus in Altena die Aufgabe als Diakon mit 
Zivilberuf. Am 1. Oktober 1985 wurde er zum Diakon 
im Hauptberuf, ebenfalls in der Pfarrei St. Matthäus 
in Altena, ernannt. Er gehörte damit zu den ersten 
Diakonen im Bistum Essen, die ihren Dienst haupt-
beruflich ausübten. 
Im Februar 1994 übernahm Heinz-Georg Voß mit 
seinem Umzug den seelsorglichen Schwerpunkt in 
der Gemeinde St. Thomas Morus in Altena. Zusätz-
lich wurde er ab April 1996 mit diakonalen Diens-
ten in der Gemeinde St. Paulus in Altena-Mühlenrah-
mede betraut. 
Im Anschluss an die Neuerrichtung der Pfarrei 
St. Matthäus in Altena–Nachrodt–Wiblingwerde im 
Rahmen der Umstrukturierungen im Bistum Essen 
wurde Heinz-Georg Voß ab Herbst 2006 schwer-
punktmäßig mit der Seelsorge in der Gemeinde St. 
Matthäus in Altena beauftragt, bevor er im Frühjahr 
2009 Koordinierungsaufgaben an der Gemeinde St. 
Theresia in Altena-Evingsen übernahm. 
Im September 2016 trat Heinz-Georg Voß in den 
Ruhestand, übernahm aber als Diakon im besonde-
ren Dienst weiterhin gerne pastorale Aufgaben in der 
Pfarrei St. Matthäus. 

Heinz-Georg Voß hat sein Charisma als Diakon mehr 
als drei Jahrzehnte lang mit Freude und großem Ein-
satz gelebt. Auf diese Weise hat er zahlreiche Men-
schen, jung und alt, begleitet. Insbesondere in sei-
ner sauerländischen Heimat, in der er stets verwur-
zelt blieb, hat er durch sein Leben und seinen Dienst 
die Frohe Botschaft Jesu Christi verkündet. 

Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Gemeinde-
friedhof Evingsen.

Am Mittwoch, 14. August 2019 verstarb 
Hermann-Josef Lö s i ng .
Der Verstorbene, der zuletzt in Nachrodt-Wibling-
werde gewohnt hat, wurde am 15. April 1948 in 
Oberhausen geboren und am 3. Oktober 1998 in 
der Abteikirche Duisburg-Hamborn zum Priester 
geweiht.

Bevor er sich entschied, seiner Berufung zum Pries-
ter zu folgen, tat Hermann-Josef Lösing bereits als 
Physiotherapeut Dienst an den Menschen. 

Nach seiner Weihe übernahm er für den Orden der 
Prämonstratenser zunächst seelsorgliche Aufgaben 
in den Pfarreien St. Johann und St. Joseph in Duis-
burg-Hamborn. Mit Wirkung vom 1. September 2000 
wurde er zum Seelsorger am Geistlichen Zentrum 
der Abtei St. Johann ernannt. Im Jahr 2001 wech-
selte er in das Bistum Münster und war dort bis 2005 
als Pastor in Hamm-Heessen tätig. 

Im Herbst 2005 kehrte er in das Ruhrbistum zurück 
und übernahm die Aufgabe als Pastor der Pfarreien 
Fronleichnam in Essen-Borbeck und St. Maria Rosen-
kranz in Essen-Bergeborbeck. 

Ab März 2008 wurde er als Pastor der Pfarrei St. Mat-
thäus in Altena ernannt und mit der eigenverantwort-
lichen Wahrnehmung der Seelsorge in der Gemeinde 
St. Josef in Nachrodt-Wiblingwerde beauftragt. Die 
Beauftragung für die Notfallseelsorge sowie die Seel-
sorge in Feuerwehr- und Rettungsdienst übernahm 
er zusätzlich im Herbst 2009.

Zum Ende des Monats April 2016 wurde Hermann-Jo-
sef Lösing in den Ruhestand versetzt. 

Hermann-Josef Lösing hat – trotz langer schwerer 
Krankheit – den Menschen an den verschiedenen 
Orten, an denen er eingesetzt war, als Priester und 
Seelsorger gerne die Frohe Botschaft Jesu Christi 
verkündet.

Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem Katholischen 
Friedhof Nachrodt-Einsal in Nachrodt-Wiblingwerde.

Am Samstag, 17. August 2019 verstarb  
Horst Theodor Wut t ke .
Der Verstorbene, der zuletzt in Essen-Werden 
gewohnt hat, wurde am 3. Januar 1922 in Dan-
zig-Langfuhr geboren und am 17. Dezember 1960 in 
Essen zum Priester geweiht. 

Sein Lebensweg führte ihn nach den Jahren des 
Zweiten Weltkriegs und der folgenden russischen 
Kriegsgefangenschaft zunächst in den Lehrerberuf 
und dann zur Übersiedlung aus Ostdeutschland in 
die Bundesrepublik und zum Eintritt in den Jesui-
tenorden, wo er auch sein Theologiestudium begann. 
Ende der 1950er-Jahre entschied er sich für den Weg 
als Diözesanpriester und wurde im Jahr 1959 in das 
Ruhrbistum inkardiniert. 

Nach seiner Weihe war er zunächst als Kaplan in der 
Pfarrei Vierzehnheiligen in Bochum-Weitmar tätig. 
Weitere Kaplansjahre folgten ab 1962 in der Pfarrei 
Herz Jesu in Duisburg-Hamborn und ab 1968 in der 
Pfarrei St. Mariä Heimsuchung in Essen-Überruhr. 

Im Februar 1972 übernahm er als Rektoratspfar-
rer die Leitung der Rektoratspfarrei St. Elisabeth in 
Gladbeck-Ellinghorst. Im gleichen Jahr wurde er zum 
Geistlichen Beirat des KKV Gladbeck ernannt. 1978 
erfolgte seine Berufung zum Prosynodalrichter.
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Nach über zwanzig Jahren als Pfarrer von St. Eli-
sabeth wurde er Ende Mai 1997 in den Ruhestand 
versetzt, den er in der Propsteipfarrei St. Ludgerus 
in Essen-Werden verbrachte, wo er weiterhin gerne 
priesterliche Dienste übernahm.

Horst Theodor Wuttke gehörte einer Generation an, 
die noch die Wirren des Zweiten Weltkrieges und den 
Neuanfang nach 1945 sowie die folgenden Aufbrü-
che miterlebt hat. Seine Erfahrungen hat er auch in 
sein Wirken als Priester und Seelsorger aufgenom-
men, stets im Bemühen um die Weitergabe der Bot-
schaft von Jesus Christus, dem Auferstandenen. 

Seine letzte Ruhestätte fand er in der Priester-
gruft auf dem Bergfriedhof, Scheppener Weg 40b in 
Essen-Fischlaken.

Wir gedenken der Verstorbenen in der Feier der 
Eucharistie und im Gebet.

R.I.P.
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